
Badische Landesbibliothek Karlsruhe

Digitale Sammlung der Badischen Landesbibliothek Karlsruhe

Der Volksfreund. 1901-1932
1930

206 (5.9.1930) Unterhaltung, Wissen, Kunst



chöhrntransportflüge
Bon Civ . -Jng . Kurt M a i e r - Rüppurr .

Gedanke , die groben Transportschwierigkeiten im Hochgebirge
«>«»» Verwendung von Flugzeugen erträglicher zu gestalten, wurde
^ Nli,ch erst spät Wirklichkeit. Nach einer Statistik sind bereits vor
^ Jahren allein in den 878 Hütten des Deutschen und
^ " eichjscheu Alvenvcrcins pro Jahr etwa eine Million Besucher""" den . Welche Menge Proviant für diese eine Million
kber t iäMid ) auf die Berg geschlevvt werden must, möge sich
>>> » , ausrcchncn . Leider konnte erst im vergangenen Jahre
^ »ufrievenstellender Weise die Versorgung bochalviner Schutz-
tztj,

" mit Lebensmitteln , Brennstoffen u. a . durch Flugzeuge ge -werden, da in vorangegangcncr Zeit technische Schweirigkei-
hino dieser Arbeit entgegenstellten. Um für das neue Berwen -
>,^ debiet brauchbar zu sein , wurde in dem Boden vom Beobach -^es Höbentransvortslugzeuges eine Oeffnung von 1 Meterund 58 Zentimeter Breite ausgeschnitten. Der Oeffnung
Xu * . Schräge Gleitwände das Aussehen eines nach oben erweitertenIn diesem Trichter wurde abzuwerfende Last leicht aus -

uufgebängt ; der Ausschnitt am Rumpsboden wurde durch’
it tn be Falltür verschlossen. Die abzuwersende Last wurde je

^ Empfindlichkeit mit oder ohne Fallschirm zur Falltür hinaus -
Ct' 3utn 2tf|rourf ohne Fallschirm gelangten Gefrierfleisch,' -Noblen und Dachvavvc : dagegen konnten Fässer undmit Wein oder Bier , Küchengeräte, hochwertiges Bauholzuotitrlich nur mit Fallschirm abgeworsen werden. Die ohne

*ir>i
rn? abzuwerfenden Lasten ( Zement , Kohlen , Futtermittel ) ,

Sjs
*n in Drabtsäcke , bestehend aus einem Drahtgeflecht mit I

! «.7 Zentimeter Maschenweite unter Verwendung von etwa
Meter starkem Eisendraht , verpackt und aus etwa 5 bis

^ « ieter Höbe zum Abwurf gebracht . Ein Platzen der Säcke beimkam fast nie vor . Die geforderte möglichst geringe Ab -
,j, Mohe von etwa lg Meter einzuhalten , ist für die Flugzeugfüb-
i, "? ' m Fliegen über zerklüftetem Hochgebirge oft sehr schwierig ,Rücksicht auf die im Gebirge besonders heftig auftretenden
W Unb Lustwirbel das Fliegen bedeutend erschwert ist. Be-
^l>i»

^ Jum Bau hochgelegener Seilbabnstationen wurde durchk “®*U8e Material berbeigeichafft und abgeworsen.
' Für die slld -

^ . . 'allnsbruck gebaute Patscherkoflbabn wurden grobe Mengen
Kl»«

' 1 hinaustransportiert . Auch wurden dem 8208 Meter hoch
k,^ nen Brandenburger Haus mehrere Male volle Ladungen mit
tz,,^ ' Mitteln und Getränken mit bestem Erfolge durch die Luft
>ilj

° racht. Die Zeitersparnis , die man gegenüber anderen Trano -
«,^ nteln mit dem Flugzeug gewinnt , ist überraschend. Ein
^ . Mgungsslug hat selten länger als eine Stunde Arbeit erfor -
ish

^
Awölirend der Transport des gleichen Materials von etwa

H^ uogramm Gewicht mehrere Menschen und ' Tiere im Durch -
i&ir »ebn Stunden in Anspruch nimmt . Gerechnet vom Start)l^ , ^ bruck bis zur Rückkehr und Landung in Innsbruck hat das

y u 8 in 89 Minuten zum Brandenburger Haus transportiert ,Iĵ . wnst nicht unter 24 Stunden zum Teil beschwerlichen Berg -
\ ,[

‘*8 dort hinaufgebracht werden kann. Während 58 Flugstundenm 2obr wurden 73 solcher Versorgungsflüge ausgeführt und088 Kilogramm zur Höbe befördert . Rur etwa 258 Kilo-
^ >n Material sind dabei zu Bruch gegangen.

^ bedeutet für den Flugzeugführer stets eine besondere Geschick-
8>rw ' Last immer so abzuwerfen , dab sie , mit oder ohne Fall -
l'C t n unmittelbarer Nähe des Zieles niederfällt . Schon der

*L nui wenige hundert Meter von der Zielstelle entfernt ,
^ « schwerliche Expeditionen zur Landestelle des Materials er»

durchgefübrten Höbentransvorte werden sich ohne Zweifel
> , »er Bedeutung ouswirken können, nachdem sich die Nutzlastlĵ "mg,euge noch bedeutend steigern labt und auch die Konstruk-

8robe Losten geeigneten Fallschirms nicht mehr^Im?uge auf sich warten lassen wird . Da jedoch auch bei sorg -
tz,H

»!ter Behandlung es bei Verwendung von Seidenschirmen inh Und gestrüvvreicher Gegend kaum ohne Risse und Schäden^ ^ " Fallschirmen abgehen wird , und auch immer längere Zeit
hs bis der gebrauchte Fallschirm wieder oerwendungsbereit

Sluafmfen ist , wird man in Zukunft auf Fallschirme
Jit M zu verzichten suchen. Es lassen sich ja auf andere Art ,>«jj? ^hsnetz und Lastenwechselanlage solche Transporte bewert¬et Erinnert sei in dielen, s4nlnn,n,enknno n » dn« Tnnfimijü ' 11- Erinnert sei in diesem Zusammenhang an das Tankenstuft, wobei nicht nur Benzin und Osl , sondern auch Nah-
^ ^ 'ttel für die Flieger selbst von einem Flugzeug zum anderen^ ’

tMi
^em öluse hoch in der Luft weitergegeben wurden . Nurwar es in den letzten Tagen den amerikanischen Pilotenihrem Motorflugzeug den neuen Weltrekord im

!i>»^

beI ^ uft hieben .
^ uge aufzustellen, indem sie viele Tage und Nächte ununter -
V„ i

,n ^er Lust blieben . Auch bat seit Monaten die Deutsche
» mehrere Transportflugzeuge im Betriebe , welche täglich^ cht und Post an bestimmten Flughäfen abgeben und neue

aufnehmen ohne zu landen . Die dabei verwendete Lastenwechsel¬anlage bat sich bisher gut bewährt . Die Versorgung aus der Luft
durch nicht landende Flugzeuge wird sich ohne Zweifel in Zukunft
noch bedeutend vervollkommnen und weiterentwickeln.

Naturtheater Watthaldenpark in Ettlingen i . B . Es dürfte nochin manchen Kreisen ziemlich unbekannt sein , dab in Ettlingen , dem
benachbarten schönen, alten Städtchen , das mit der Albtalbahn be¬
quem zu erreichen ist, eine schöne, man darf ruhig sagen, idyllische
Freilichtbühne inmitten eines alten Parkes — des Watthalden -varkcs — jeden Sonntag ihre Aufführungen gibt . Das Naturtheaterim Watthaldenpark in Ettlingen wurde eigens für diesen Zweck

von der Stadt Ettlingen mit grobem Kostenaufwand s. Zt . erbautund faßt 1580 Personen . Die AuMbrungen finden in der vorge¬schrittenen Jahreszeit nunmehr jeweils Sonntag nachm. 4 Uhr statt ,und zwar gelangt am Sonntag , den 31. August 1930, das Lustspiel„Der Better " von R . Benedix zur Aufführung . — Die Eintritts¬
preise sind durchaus volkstümlich gehalten ( 1 .50, 1 .— und 0.60 Ji ;Kinder auf allen Plätzen 0.38 Ji , Erwerbslose gegen Ausweis dieHälfte ) , so dab allen Kreisen Gelegenheit geboten ist , sich im schönenWatthaldenpark in Ettlingen bei guten Aufführungen zu erholenund zu unterhalten . Ein Besuch des Watthaldenvarks lohnt sich undwer herzlich lachen möchte , dem seien diese Aufführungen bestensempfohlen. Dr . St .

Die Herenverbrennungen in R.-Vaden
Vergilbte Akten halten die kulturwidrige Tatsache fest, dab inder kurzen Zeitevoche von 1627 bis 1631 im ganzen 191 Hexen -

vrozesse hier durchgefllbrt wurden . Nur wenige dieser Jnqui -
sitionsopfer entgingen der Verbrennung auf dem Scheiterhaufen .Das Hexcngericht setzte sich aus einem Fünfergremium , den Rich¬tern Eschbach, Haffncr , Datt , Krebs und Sulzer zusammen. Der juri¬
stische Koder des Verfahrens in der Prozeßhandlung entstammt den
beiden Dominikanerinquisitoren Springer und Institor , die dieseberüchtigte Gesetzessammlung für die Malefizgerichte i . I . 1489 inKöln unter dem ominösen Titel „Hexenhammer" drucken lieben.Die päpstlichen Bullen von Gregor IX und Jnnoceez VIII gabendie Grundlagen zu diesen menschenunwürdigen Gerichtsverfahren ,die erst in der Mitte des 18 . Jahrhunderts behördliche Auf¬hebung erlebten . Die Zauberei , der Teufelsglaube , der Herentan »,die Herstellung von Hexensalbe und Pulver , das Wetterbestimmen ,Schändung kirchlicher Einrichtungen , Gottesleugnung bildeten die
fragwürdige Veranlassung zum inquisitorischen Einschreiten.

Ergab das richterliche Verhör nicht die erwünschten Ausschlüsse,so wurden Entziehung des Schlafes im „Wachstuül", Daumenschrau¬ben, Folter , Wasserschwimmen , Beineiben mit Gewichtsteinen unddas „Kränzle " mit den hervorstehenden Nägeln am Ringkragenunbarmherzig angewandt . Die zügellose Willkürberrschast der welt¬
lichen und geistigen Potentaten kannte keine Grenzen. Die ent¬
setzlichen Qualen wurden dadurch vermehrt , dab man den an denZehen und Daumen aufgehängten Körper , um ein Geständnis zuerzwingen, von der Höbe wiederholt berabfallen lieb. Versetztman sich in die seelische Lage dieser Unglücksmenschen , so kann man
leicht ermessen , dab bei diesen ruchlosen Erpressungen Dinge und
Entstellungen angegeben wurden , die zur Wirklichkeit in krassem
Gegensatz gestanden haben mochten . '

Die Harm - und schuldlosen Delinquenten wurden durch unhaltbare
Indizienbeweise der geheimnisvollen Verbindung mit Lucifer be¬
zichtigt . Tortur und Folter waren richterliche Schreckmittel aller -
schlimmster Art . Eine gewisie Frau Lutz lieb vrotokollarischniederlcgen , dab man die armen Personen wohl verbrenne , die
Reichen aber mit Geldstrafen verabschiede . In diesem unterschied¬lichen Verfahren liegt die zur Zeit der Monarchien und heute nochim Deutschen Volk tief eingewurzelte Anschauung, daß »wischenarm und reich in juristischen Angelegenheiten oft zweierlei Mab -
stäbe angelegt wurden . Der religiöse Fanatismus jener Zeit liebzudem das natürliche Rechtsgefühl, das Mitempfinden und das
ausgleichende Mitleid geradezu ersticken. Nicht aus dem deutschenStrafrecht , sondern aus dem päpstlichen Inquisition s-g e r i ch t ging das Prozeßverfahren hervor . Waren doch di« ver¬
fänglichen Suggestivfragen in der deutschen Eerichtsvermittlunguntersagt .

Waren die zusammengefaßten Geständnisse nach dem Ermessenund Gutdünken der 5 Femerichter und den 7 Zeugen aus dem Bür¬gertum genügend, so wurde die amtliche Begründung einer Tötungerblickt in der Formel aus der Gerichtsordnung Karl V., die lautet :
„So jemand den Leuten durch Zauberei Schaden oder Nachteil zu¬fügt , soll man strafen vom Leben zum Tod und man soll solcheStrafe mit dem Feuer thun .

" Diese grauenhaften Justizmorde ,aufgebaut auf den wesenlosen Gebilden krankhafter Phantasie , fal¬len in jene Zeitspanne nach der Reformation und Glaubenskriege ,in der die theologischen Meinungsstreitigkeiten die Oeffentlichkeitallzusehr beherrschten und doch bildete die eigentliche Legitima¬tion über den Satansglauben die kirchlich anerkannte Bibel selbst .
Der Beurer - , Eernsbacher - und Spitalturm diente als Eefangc -nenlokal. Die Anverwandtene muhten Sorge für die Beköstigung

selbst tragen . In der Folterkammer nahe der Eerichtsstube wurdendie nichtgeständigen Angeklagten der Tortur unterworfen . In die¬
sem qualvollen Leiden betrugen die Femerichter nach dem Dotnini -

! i !

kanerkoder die psychisch und physisch Leidenden und solche abnorme
Aussagen der Eeängstigten bildeten das Protokoll zur Urteilsbil¬
dung . Oft galt ein Muttermal , ein Leberflecken oder eine Warze aufder Menschcnhaut als ein stigma ckiaboliouw , oder als ein Wahr¬
zeichen des Teufels . Nach diesen Teufelsmarken fahndete der Scharf¬richter. Die fehlende Kenntnis der Naturgesetzlichen, der verbreiteteWahn des Teufelssvuks, der Aberglaube und die gewaltsame Er¬
drosselung geistiger Bildungsmöglichkeit für die breite werktätige
Bolksmasse durch die herrschenden Berufsstände von Bildung und
Besitz schufen solche diabolischen Exzesse.

Schon der leiseste Verdacht der Mitbeteiligung von Hexerei und
Zauberkunst führte zur Vernehmung im lichtlosen Kellerverlieb .
Auch das plötzliche Erkranken von Mitmenschen und Vieh (Hexen¬
schuß) , Mihernte , Hagelschlag, Blitz- und Wettergesabr , Ueber-
schwemmung , Saatoerderbnis schob die abergläubische und zu De¬
nunziationen leicht zugängliche Bevölkerung dem Umstand zu. dab
gewisse Menschen , namentlich Frauen mit des Satans Gewalten ,Geistern und Dämonen in Wechselverbindung stehen sollen. Das
mosaische Bibeliwort : „Du sollst Zauberinnen nicht leben lassen"
gab für die strengen Wortverehrer des kirchlichen Autoritäts¬glaubens die zweifelhafte Grundlage zur gerichtlichen Femever¬folgung . Die dem Hilfslosen in den Mund gelegten Verdächtigungenund Beschuldigungen wurden in den qualvollen Martern im hyp¬
notischen Zustande zugestanden und das erprehte Geständnis wurdean den wirklichen Tatsachen nicht nachgevrüft . Der Volksglaube
schrieb den bedauernswerten Angeschuldigten infolge ihrer angeb¬
lichen Teufelshilfe und unerwiesenen Besessenheit magische und
übermenschliche Kräfte zu.Die damalige barbarische Justiz und die religiösen Wahnideenerzeugten Modergeruch und Blutgier . Die abgrundtiefen Seelen¬martern bildeten eine wahre Peinigung und eine bizarre schauer¬liche Verirrung in der Rechtsfrage der entsittlichenden Hexen -
seuche.

Der kirchliche Beirat des Markgrafen , die Jesuiten , trugen die
Hauptschuld an diesen entsetzlichen Blutgerichten und erbarmungs¬
losen Verbrennungen . Die erste Unglückliche war die Zimmermanns¬witwe Anna Lumv : andere Leidensgefährtinnen , die oft wegenkleinsten, lächerlichen Anschuldigungen des Aberglaubens bezichtigtwurden und ihr Leben auf dem brennenden Scheiterhaufen aus¬bauchten, waren Hebamme Kiefer , Frau Klosterschaffner V e b u sdie beiden Schwestern Kutterer usw . In der Schlußbeichte vorder Todesvollstreckung widerriefen die geängstigten Verurteiltenoft die protokollierten Angaben bei dem Verhör durch die Folter .Die furchtbaren Aufwallungen des menschlichen Innern schildertin erschütternd, tragischer Weise Pater und Graf Friedrich vonSvee in seinen Geständnissen im Cantio criminalis . Jedenfallshatten Volk , Staat und Regierung zur Tätigkeit der Jesuiten , die

Hierselbst im badischen Hof und im heutigen Rathaus ibren Wohn¬
sitz aufgeschlagen hatten , ihre durch geschichtliche Tatsachen erhärteteabneigende Meinung . Bekanntlich hob Papst Klemens XIV i . I .1773 den Jesuitenorden wegen staatsgefährlicher Umtriebe auf.Die Urteilsvollstreckung erfolgte auf dem Richtplatz gegen dieheutige Vorstadt B .-Lichtental zu . Zum abschreckenden Beispielfür die Bürgerschaft war diese schändliche Menschentortur öffent¬
lich . Von 191 Gerichtsfällen übte der badische Markgraf nur ein¬mal das Begnadigungsrecht aus und in 198 Fällen überließ er die
Vollstreckung des . ausgesprochenen Urteiles dem Gerichtshof selbst .Diese wirren , chaotischen Gerichtsverbältnisie und die vollste Ab¬hängigkeit des Proletariats von der Schreckensherrschaft der Ver¬treter von Thron und Altar dokumentieren einerseits zeitgeschichtlichden verderblichen Tiefstand der ausübenden Gesetzesgewalten und
andererseits zeigen sie in überzeugender Form die Obnmächtigkeitund die Unterwürfigkeit der untersten Volksschichten in früherenZeitläuften . —r .
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letzte *5oteH Ttopf.
Kriminalroman von Hans Regina von Rack

l Copyright 1930 by Ernst Oldenburg , Leipzig .

^ - (Nachdruck verboten)
f ^ll^ ^ atervortier erschien mit wichtiger Amtsmiene und doch
1 Sk

a et Lambert als Abonnenten der Loge wohl kannte,aber kein anderer Herr in der Loge anwesend war ,^ »!
Ut

•
bi^ et öer Professor sein , den er holen sollte.

beugte sich also zu Pcrraud und übermittelte ihm
Auftrag .

rurg erhob sich sogleich — wenn die Pflicht rief , war er
^ kt ^ .

"^bm Uebcrrock und Hut vom Haken ; seiner Frau und' "i« sich umwandten sagte er : „Ich werde abberufen . Ihr\ tj !*°chber bei Jsnard ? Ich komme euch nach . Hoffentlichllicht zu lange aufgehalten .
"

iw 6 ^ etz sein Handgelenk entlang der Manschette rotieren
" och einen sehnsüchtigen Blick nach der Bühne , auf

reichgevanzerter Ritter eine Arie schmetterte ; ungern
W Jpfiit a er bie Vorstellung Das entsprang weniger seiner Vor-

^ »iz Kunst — er verstand von Musik gar nichts — als dem Be-
v '8 ^ bsufpannen. Und in der Over kann man so schön und

“Is v U^cn " Aber ein Arzt ist seines Lebens noch weniger
| / k ^ i>Ud i

Patienten ; er ist ein Sklave seines Berufes ."
»Ü4 möglichst behutsam hinter sich die Logentür und

ir* Pmtier in den Mantel helfen.yV $ töl Ql !o der Herr ?"
^ ®anV»r4-Äi. _ v _^ vor dem T - t - tbeater /

Zunge , trug aber dafür
W ^ ürd-.

' Der Portier hinkte ein klein
seine goldbetreßte Livree mit

Näheres ?"
> ' der Herr**5 Herr kkkam in einem Wa -wagen, schien sehr
hn.k

1 ^ 9te , ich möchte - tete den Herrn Pr - vrofessor schleu-
w wäre ein dr-dringender F - sall !"

er ärgerte sich über seine automatische Bereit -
v ®6' ®, wegen was für einer Lappalie man ihn be-

^ teder Quacksalber ebensogut behandeln konnte.
haben die Marotte , sich nur von Berühmtheiten

..
4U wollen,l fühlt« sich verpslichtet binzuzusetzen : „A-ein j-j-sehr

vorne- e -ehmer Herr ! " Und seine Hand liebkoste in der Tasche das
empfangene Trinkgeld .

Nun — aus der Loge war er einmal draußen , da wollte er eben
sehen , was los iei . llmkehren konnte er dann immer noch.Als Perraud das Opernhaus verließ , schlug ihm kalter Regen
entgegen.

Der glitschig -nasse Reyer -PIatz lag im Halbdunkel. Aus der Hall«des Foyers kommend , sah Perraud fast gar nichts ; er zwinkerte un¬
schlüssig durch die Brille .

Da trat ein mittelgroßer Herr auf ihn zu , der sich , so gut es sing ,vor dem Regensturm zu schützen suchte. Den Kragen des eleganten
Paletots hatte er hochgeschlagen , den Hut tief ins Gesicht gedrückt .

„Profesior Perraud — nicht wahr ?" Der nickte ; die Stimme kamihm irgendwie bekannt vor . Das von einem Nollbart umrahmte
Gesicht des Herrn aber glaubte er — soweit er das bei der höchstmangelhaften Beleuchtung feststellen konnte — noch nie gesehen zuhaben . Es fiel ihm nur auf , daß der Mann dunkle Augengläser
trug , die man sonst wohl nur als Schutz gegen grelle Sonne zu be¬
nützen pflegt.

Der Fremde enthob ihn aller Fragen . „Graf d'Etournelle ist ver¬
unglückt . Der Hausarzt hält die sofortige Amputation des Beines
für unerläßlich. Und die Familie wünscht , daß Sie , Herr Professor . .

"
„Graf d'Etournelle ? — So — so.

" — Er hatte den Grafen schoneinmal behandelt . Vor wenigen Monaten — Appendizitis — er er¬innerte sich genau , weil ihm viel an diesem Patienten gelegen war .— „Und Amputation , sagen Sie ?"
Vergessen war der Wunsch nach Zerstreuung , vergessen der Aergerüber die Störung mitten in der schmelzenden Arie des Kulissen¬ritters — er war wieder ganz berufsergeben .
Der Fremde geleitete Perraud zu einem großen , geichlosienen Auto,das mit angelassenem Motor wartete .
Der Portier , der im Tor des Opernhauses stehen geblieben war ,sprang nun hinzu, stotterte etwas Devotes und öffnete den Wagen¬

schlag ; Perraud und der andere stiegen ein .
Der Portier hörte noch, daß der Professor fragte : „Wie haben

Sie crfahrn , dab ich in der Over bin ?"
Die Antwort vernahm er nicht mehr. Der Herr , der ihm ein so

reichliches Trinkgeld gegeben , hatte bereits von innen die Tür zu-
gczogen . In die mächtige Gestalt des Chauffeurs , der bisher
regungslos am Volant gesessen war , kam Leben.

Mit einem federnden Ruck setzte sich der Wagen in Bewegung ;
seine Jdentitätsnummer war derart beschmutzt, daß sie der Portier
beim besten Willen nicht ru lesen vermögt -hätte,

Er versuchte das aber auch gar nicht.
Und im nächsten Augenblick war dos Auto schon um die Eckegeflitzt.

VI .
Jacques Randoux hatte einen schlechten Tag hinter sich.
Ganz gegen seine sonstige Gewohnheit war er seinem obskurenStammlokale , dem Leuchtturm, ferngeblieben . Pava Picoud vermißte

ihn sicher schmerzlich.
Jacques hatte indessen keine Lust, sich hochnotpeinlichen Fragen

auszusetzen .
Was mit Louis los war , konnte ihm ja doch keiner sagen und

wenn der Blatternarbige heimkebren sollte , würde er ihn sicher auf¬
suchen. Sein Kompagnon wußte , wo Jacques zu finden war ; er
kannte sogar als einziger die verborgene Behausung feines Svieb -
gesellen , er als einziger war mit dem Weg vertraut , der in dieses
Versteck führte , in dem sie auch ihre gemeinsame Beute zu verstauenpflegten .

Jacques fühlte sich verlassen, fühlte sich nur halb ohne Louis ;wollte das aber vor sich selbst nicht wahr haben . —
Mit einigen Oliven , einer Zehe rohen Knoblauches, einem Stück¬

chen harten Weißbrotes suchte Randoux die Revolte seiner Ein¬
geweide zu beruhigen . Erst als er aus einer voluminösen Flasche , die
mit einem Pavierstövsel verschlossen gewesen , einige kräftige Züge
getan , gelang ihm das so halbwegs . —

Die Dunkelheit brach herein . Und wie der erste Morgenstrahldie Hühner aus ihrem Schlage zieht, lockt die Finsternis den Ein¬
brecher ins Freie .

Er wußte selbst kaum, wie er hingelangt war — aus die Pro¬
menade cks I » Oorpiods . Er war sich nicht bewußt , vorsätzlich da
hinausgewandert zu fein.

Er wunderte sich über sich selbst, denn es war freventlicher Leicht¬
sinn , seine Haut diesem Hundewetter vreiszugeben.

Der Regen rauschte mit dem tobenden Meere um die Wette , vras-
selte in erbsengroßen Tropfen nieder , wie Hagel auf ein Blechdach .

Dazu heulte der Mistral , unter dessen wütenden Attacken sich die
Bäume stöhnend bogen. Aus ihrem Acchzen sprach die Ergebenheit
vor dem tödlichen Streich des Henkers. Der Mistral ist der Despot
unter den Winden ; nirgends ist man sicher vor feinem Schreckens¬
regiment , er fährt — durch die engsten Fugen dringend — fauchend
seine Untergebenen an . Und die Marseiller Karrikaturisten verherr¬
lichen seine Macht indem sie die ragenden Türme von Nofre Dame
de la garde darstellcn, wie sic sich , gleich Halmen , im Mistral biegen.

(Fortsetzung folgt .).
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